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KOMPENDIEN DER SOZIALEN ARBEIT

Sie arbeiten sich in ein neues Sachgebiet ein und benötigen rasch 
zuverlässige und umfassende Informationen? Sie möchten die wesent-
lichen Fakten zu Konzepten, Fällen, Arbeitsfeldern und Anwendungs-
gebieten der Sozialen Arbeit wissen, Good Practice-Beispiele kennen-
lernen und Handlungsempfehlungen für die Praxis erhalten? In der 
Reihe erscheinen Werke mit direktem Praxisbezug. Die Bände richten 
sich an Professionals, Berufseinsteiger:innen und -umsteiger:innen 
sowie an Studierende, gerade auch mit Blick auf Praxissemester und 
Anerkennungsjahr.
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1. Einleitung

Eine Studierende stellte mir in einem Seminar zur Fallarbeit folgende Frage: 
Wo ist die Einzelfallhilfe hin? Die Frage ist interessant und beinhaltet verschie­
dene Punkte, die zum Nachdenken anregen.

Zum einen wird der Begriff der Einzelfallhilfe in der Praxis oft nicht (mehr) 
genutzt. Das liegt daran, dass die klassische Methode der Einzelfallhilfe sich 
ausdifferenziert hat und in den einzelnen Handlungsfeldern der Sozialen Ar­
beit heute eher mit Bezeichnungen gearbeitet wird, die konkreter das Angebot 
und die Tätigkeit beschreiben. Dies schafft für Fachkräfte und Adressat:innen 
Klarheit und ist in vielen Fällen auch dem rechtlichen Rahmen zugeordnet. 
So finden sich bspw. die Sozialpädagogische Familienhilfe (SpFh), die Er­
ziehungsbeistandschaft (EB), verschiedene Beratungskonstellationen wie die 
Schuldner-, die Sucht- und die Schwangerschaftsberatung, die Wohnungslo­
senhilfe und die Bewährungshilfe, die alle mit einzelnen Personen und dem 
Familiensystem als Primärgruppe arbeiten und der Methode der Einzelfallhilfe 
zugeordnet werden können. Michael Galuske (2013: 168) hat hierzu eine Syste­
matik von Methoden und Handlungskonzepten der Sozialen Arbeit vorgelegt, 
in der die Zuordnung zur klassischen Methode der Sozialen Einzelfallhilfe 
deutlich wird. Ebenso zeigt sich im Studium der Sozialen Arbeit diese Diffe­
renzierung. Im Kerncurriculum Soziale Arbeit der Deutschen Gesellschaft für 
Soziale Arbeit (DGSA 2016: 8) wird die Einzelfallhilfe unter dem Studienbe­
reich „Handlungsfelder und Zielgruppen Sozialer Arbeit“ aufgeführt. Studie­
renden der Sozialen Arbeit begegnet der Begriff der Sozialen Einzelfallhilfe 
in entsprechenden Modulen und Lehrveranstaltungen. Die Verwendung des 
Begriffs in den Modulbeschreibungen und die Bezeichnung einzelner Lehr­
veranstaltungen sind in den Curricula an deutschsprachigen Hochschulen un­
terschiedlich geregelt. Teilweise wird die Einzelfallhilfe in Veranstaltungen zu 
den Methoden der Sozialen Arbeit integriert, teils im Rahmen der historischen 
Entwicklung besprochen und in Veranstaltungen zu speziellen Angeboten ver­
ortet, oder sie geht in Lehrveranstaltungen zum Case Management (CM) und 
zur Fallarbeit ein. Das heißt, es kann durchaus der Fall sein, dass Studierende 
den Eindruck gewinnen, die Soziale Einzelfallhilfe sei eher ein historisches 
Relikt und spiele in der aktuellen Entwicklung der Sozialen Arbeit keine Rolle 
mehr. Abhängig davon, wie Studierende diesem Begriff im Laufe des Studiums 
und in den Praxisphasen begegnen, kann sich durchaus die Frage stellen: Wo 
ist die Einzelfallhilfe hin?
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Zwei weitere Perspektiven, die sich direkt anschließen lassen und die o. g. 
Entwicklungen mitbeeinflussen, wären zum einen die Genese des Case Ma­
nagement aus dem klassischen Social Case Work und der damit einhergehende 
Fachdiskurs (vgl. Meinhold 2012: 635 ff.; Wendt 2019: 72 f.). Wird das Case 
Management als neue und eigenständige Methode zur Bewältigung von Ein­
zelfällen betrachtet, so ergibt sich auch die Frage: Wo ist die Einzelfallhilfe 
hin? Zum anderen kommt die Entwicklung der Gemeinwesenarbeit als weitere 
klassische Methode in den Blick. Die Fokussierung auf die Sozialraumorientie­
rung führte ebenfalls zu einer abnehmenden Sichtbarkeit der Einzelfallhilfe 
(vgl. Seithe/Heintz 2014: 315 f.). Hier zeigen sich sowohl sozialpolitische als 
auch disziplinäre Sichtweisen, die teils miteinander verwoben sind. Innerhalb 
der politischen Landschaft sowie der öffentlichen Verwaltung wird vielfach die 
Forderung gestellt, die Aufwendungen für professionelle Unterstützungsleis­
tungen zu minimieren. Aus fachlicher Perspektive werden sozialraumorientier­
te Angebote teils als wirkungsvoller betrachtet, um den vorhandenen sozialen 
Bedarfen gerecht zu werden. Dies führte zu einer erhöhten Drucksituation 
für die Einzelfallhilfe. Der sozialpolitischen Forderung nach Einsparmaßnah­
men lässt sich mit sozialraumorientierten Konzepten leichter nachkommen als 
mit Angeboten der Einzelfallhilfe (ebd.). Auch in den disziplinären Auseinan­
dersetzungen zeigt sich, dass in den universitär geprägten Erörterungen der 
Bezugswissenschaften wie der Psychologie, der Soziologie und der Medizin 
die Entwicklungslinien der Sozialen Arbeit nur bedingt eine Rolle spielen. 
In der Erziehungswissenschaft liegt der Fokus traditionell auf der Sozialpäda­
gogik, die als Subdisziplin der Pädagogik betrachtet wird (ebd.: 317 f.). Die 
Einzelfallhilfe entwickelte sich nicht in den Bezugswissenschaften, sondern in 
der langen historischen Praxis der Fürsorge und Wohlfahrt. Sie entspringt als 
Methode gänzlich der Sozialen Arbeit. Nur die Soziale Arbeit selbst kann für 
die Sichtbarkeit der Einzelfallhilfe und deren Bestand sorgen. Auch die sozial­
politische Entwicklung und die disziplinären Diskurse können dazu führen, 
dass sich in der Zukunft die Frage stellt: Wo ist die Einzelfallhilfe hin?

Zum anderen, und das ist der Punkt, auf den die Studierende hinauswollte, 
gibt es keine als eigenständiges Angebot wahrnehmbare Soziale Einzelfallhilfe 
bei den öffentlichen Trägern, die mit einem integrativen Ansatz auch über die 
einzelnen Rechtsgebiete hinaus agiert und bedarfs- und adressat:innenorien­
tiert ausgerichtet ist. Dies ist auch bei den Angeboten der freien Träger in der 

1. Einleitung
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Regel nicht der Fall. Der Grund ist die sozialrechtliche Verortung.1 Die rechtli­
che Handlungsgrundlage für die Träger und der Anspruch auf Unterstützung
für die Adressat:innen ergibt sich aus den einzelnen Sozialgesetzbüchern. 
Ein passendes Beispiel ist die Situation sogenannter Care Leaver (vgl. Barth 
et al. 2023). Junge Menschen, die das Hilfesystem der Kinder- und Jugendhilfe 
bspw. in den stationären Erziehungshilfen und der Pflegekinderhilfe mit 18 
Jahren oder kurz danach verlassen (müssen), da ihnen keine Hilfen mehr 
über das Sozialgesetzbuch (SGB) VIII bewilligt werden, verlieren damit auch 
ihr bisheriges Unterstützungssystem. Die Fachkräfte und die Einrichtungen 
sind nach Hilfeende nicht mehr zuständig. Die Einzelfallhilfe, bspw. im Rah­
men des Bezugsbetreuer:innensystems in der Heimerziehung oder über eine 
ambulante Hilfe für junge Volljährige, endet. Der junge Mensch muss bei 
weiterbestehendem Unterstützungsbedarf in andere Systeme wechseln und es 
muss neue Unterstützung und eine Anbindung an eine andere Einrichtung, 
bspw. Einzelfallhilfe im Kontext von Beratung, organisiert werden – was in 
der Praxis nicht immer gelingt. Das heißt, die gewohnte Einzelfallhilfe durch 
einen Träger, eine Einrichtung, ein Team, eine Fachkraft kann durch einen 
öffentlichen oder freien Träger für die betreffenden Menschen beendet werden 
– wie am Beispiel des SGB VIII aufgrund des Alters als Kriterium –, obwohl 
noch ein Bedarf für Unterstützung vorhanden sein kann. Dazu kommt, dass 
Einzelfallhilfe immer in einer Arbeitsbeziehung stattfindet, die von einem 
Nähe-Distanz-Verhältnis und einer gegenseitigen Vertrauensbasis geprägt ist 
(vgl. Linke 2021a). Ein Hilfeende bedeutet somit auch das Ende der zwischen 
Fachkraft und Adressat:in bestehenden und oftmals in einem längeren Pro­
zess entwickelten Beziehung. Das heißt, nach einem Wechsel in ein anderes 
Hilfesystem müssen dort erst wieder Arbeitsbeziehungen aufgebaut werden. 
In vielen Fällen ist eine vertrauensvolle Arbeitsbeziehung Voraussetzung für 
gelingende Hilfen. Auch für die betroffenen Menschen kann sich die Frage 
stellen: Wo ist die Einzelfallhilfe hin?

Care Leaver (Definition) 
Als Care Leaver werden junge Menschen bezeichnet, die in stationä­
ren Angeboten der Kinder- und Jugendhilfe und in Pflegefamilien 
leben und das Hilfesystem der Kinder- und Jugendhilfe verlassen, um 

1 In der Sozialen Arbeit existieren Konzepte der Einzelfallhilfe, in denen eine abweichende Vorgehens­
weise vorliegt. So ist bspw. im Bereich der Jugendsozialarbeit eine Zusammenarbeit des Jugendam­
tes (§ 13 SGB VIII) und des Jobcenters (§ 16 h SGB II) möglich. Es geht dabei um Angebote für schwer 
zu erreichende junge Menschen im Kontext des Übergangs von der Schule in eine Ausbildung und 
in einen Beruf. Die Umsetzung obliegt den Landkreisen und Kommunen. Von den trägerspezifischen 
Konzepten ist abhängig, ob und wie Einzelfallhilfe in einem Angebot stattfindet.

1. Einleitung
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in ein eigenständiges Leben überzugehen. Der Begriff umfasst auch 
die jungen Menschen, die in diesen Institutionen gelebt haben und 
bereits den Übergang vollzogen haben (vgl. Sting/Groinig 2020: 2). 
Leaving Care bezeichnet den Prozess des Übergangs aus dem Hilfe­
system in ein eigenständiges Leben (ebd.: 1).

In dem vorliegenden Lehrbuch sollen ausgehend von dieser Frage (Wo ist die 
Einzelfallhilfe hin?) die Bedeutung der Einzelfallhilfe, ihre Entwicklung, ihre 
aktuelle Verortung und Einordnung, ihre methodische Basis sowie mögliche 
zukünftige Entwicklungen betrachtet werden. Dazu ist es auch nötig, die Frage 
zu klären: Was ist Einzelfallhilfe? Im Band werden Grundlagen der Sozialen 
Einzelfallhilfe vorgestellt und es wird exemplarisch aufgezeigt, wo und wie 
Fallarbeit in der Einzelfallhilfe stattfindet. Die Soziale Einzelfallhilfe ist die 
älteste Methode der Sozialen Arbeit und hat zugleich einen bedeutenden An­
teil an der Professionalisierung. Neben dieser historischen Entwicklung ist die 
Arbeit mit Einzelnen oder kleinen Gruppen in familiären Kontexten nach wie 
vor eine der wichtigsten Sozialformen, in denen professionell Sozialarbeitende 
handeln. Formen der Sozialen Einzelfallhilfe finden sich in verschiedenen 
Handlungsfeldern der Sozialen Arbeit. Dabei sind ethische und professionelle 
Aspekte von Bedeutung, die bspw. die Gestaltung einer Arbeitsbeziehung, die 
Ausgestaltung von Inklusion und Partizipation und ein diskriminierungssen­
sibles sowie traumasensibles Handeln betreffen. Studierenden soll der Band 
einen theoretischen Einstieg in die Thematik der Sozialen Einzelfallhilfe 
ermöglichen und zugleich anhand von Fallbeispielen eine praxisorientierte 
Anwendung aufzeigen. Soziale Einzelfallhilfe findet oft in für alle Beteiligten 
hochkomplexen und herausfordernden Situationen statt. Ein transparentes, 
begründetes und strukturiertes Vorgehen ist ein wesentliches Merkmal von 
professionellem Handeln und die Vermittlung des hierzu nötigen Wissens Ziel 
des Bandes. Anhand von Aufgaben und Reflexionsfragen kann eine Ergebnis­
sicherung vorgenommen und zugleich eine grundlegende Kompetenz, Sensi­
bilität und Reflexivität gefördert werden. Literaturempfehlungen runden die 
inhaltlichen Ausführungen ab. Im Band werden Entwicklungen wie Digitali­
sierung und Migration ebenso berücksichtigt wie internationale Perspektiven.

Im Rahmen der Einführung in das Thema wird eine Begriffsklärung und 
eine Einführung in den Fachdiskurs erfolgen, ebenso ein kurzer Überblick 
zur historischen Entwicklung der Sozialen Einzelfallhilfe. Anschließend wer­
den Handlungsfelder vorgestellt und die Grundlagen eines ethischen und 
professionellen Handelns betrachtet. Nach dieser theoretischen Basis werden 

1. Einleitung
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in einem eher praxisorientierten Teil ausgewählte Verfahren und Techniken 
besprochen. Anknüpfend an die theoretischen Ausführungen in den Kapiteln 
werden die eingeführten Inhalte anhand von Fallbeispielen aufgegriffen und 
deren Anwendung exemplarisch aufgezeigt. Abschließend erfolgt ein gestraff­
ter Ausblick auf mögliche Entwicklungen in der Einzelfallhilfe.

Hinweis: Bei der Arbeit in der Einzelfallhilfe kommen Fachkräfte mit sensi­
blen Themen in Kontakt. Einerseits erfordert dies mit Blick auf die Adres­
sat:innen eine Professionalität, die auch eine ethische Reflexivität und Sensibi­
lität für deren Anliegen und Bedarfe beinhaltet, andererseits können durch 
die Arbeitsthemen auch die eigene Intimität, die Scham und die Gefühlswelt 
angesprochen werden. Es sind somit auch Selbstreflexivität und eine Sensi­
bilität mit Blick auf die eigene Person und die des Teams wichtig. Es gibt 
Themen und Situationen, die besonders berühren können, bspw. Themen wie 
Kinderschutz, Kindeswohl, Fluchterfahrungen, sexualisierte Gewalt und häus­
liche Gewalt (vgl. Büttner 2020; Retkowski/Treibel/Tuider 2018a). Fachkräfte 
in der Einzelfallhilfe treffen oft auf Menschen, die Erfahrungen mit Ereignis­
sen gemacht haben, die eine traumatische Qualität haben und die zu Trau­
matisierungen führen können. In diesen Kontexten ist ein traumasensibles 
Arbeiten wichtig, um bspw. Re-Traumatisierungen zu vermeiden (vgl. Bausum 
et al. 2023; Gebrande 2021). Es ist ebenso wichtig, auf die Selbstfürsorge
zu achten, um bspw. emotionale Überforderungen, Burn-out und sekundäre 
Traumatisierungen zu vermeiden. Die Auseinandersetzung mit Selbstreflexion
und Selbstfürsorge sollte im Studium der Sozialen Arbeit beginnen. Dies sind 
grundlegende Voraussetzungen für professionelles Handeln in der Praxis (vgl. 
Zito/Martin 2021). In den folgenden Kapiteln werden aus theoretischer Sicht 
und in Fallbeispielen Themen wie Kinderschutz, Flucht und sexualisierte Ge­
walt aufgegriffen.

1. Einleitung
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2. Zur Einführung: Was ist Einzelfallhilfe?

2.1 Begriffsklärung

Zusammenfassung 
Kapitel 2

Ausgehend von einleitenden Gedanken zur Einzelfallhilfe wird eine 
Erläuterung der Einzelfallhilfe als älteste und bedeutendste Metho­
de der Sozialen Arbeit vorgenommen. Anhand einer Begriffsklärung 
wird eine Definitionsmöglichkeit erarbeitet. Daran schließen sich 
Ausführungen zum Fachdiskurs an, wobei eine Klärung des Fall-Be­
griffs und eine Einordnung in die Methodendiskussion erfolgt. Am 
Ende erfolgt eine Zusammenfassung, in der auch die in der Einlei­
tung eingeführte Frage aufgegriffen wird: Wo ist die Einzelfallhilfe 
hin? Zunächst ist es wichtig, der Frage nachzugehen: Was ist Einzel­
fallhilfe?

Die Einzelfallhilfe richtet ihren Fokus auf das Individuum und in einer erwei­
terten Perspektive auf das nähere soziale Umfeld bspw. die Familie, aber auch 
darüber hinaus gehende soziale Netzwerke. Sie betrachtet diese Menschen und 
deren Beziehungen in ihrer Lebenswelt, also als Teil eines Sozialraums (vgl. 
Linke 2022a).

Ich möchte zum näheren Verständnis an dieser Stelle einen Vergleich zur 
Fotografie wagen. So wie sich der Fokus in der Fotografie auf ein bestimm­
tes Objekt richtet, welches für die Fotograf:in von Interesse ist, richtet die 
Einzelfallhilfe ihren Fokus auf ein Subjekt. Das heißt, es wird zunächst heran­
gezoomt, der Blick ist auf ein Individuum gerichtet, welches einen Bedarf 
signalisiert oder dem ein Bedarf zugeschrieben wird. Der Fokus ist dabei oft 
von einem problemzentrierten Interesse geleitet. Die einzelne Person kommt 
in den Blick, der Fokus ermöglicht eine Konzentration der Fachkraft auf das 
Subjekt, seine Bedarfe, seine Eigenheiten, seine individuellen Ressourcen und 
seine möglichen Problemlagen. Wird der Zoom langsam vergrößert, wird also 
herausgezoomt, kommen weitere Personen und Dinge aus der Lebenswelt in 
den Blick, bspw. die Familie, der Freundeskreis, Bekannte, Kolleg:innen und 
nach und nach die Lebenswelt, die in den festgelegten Ausschnitt der erweiter­
ten Perspektive passt und von der Fachkraft erfasst werden kann (vgl. Abbil­
dung 1). Das, was für eine Fachkraft dabei in den Blick gerät, ist vergleichbar 
mit einem Foto. Es handelt sich um einen Ausschnitt aus einer Lebenswelt, 
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aufgenommen zu einem bestimmten Zeitpunkt. Das heißt, die Wahrnehmung 
eines Menschen, seiner Anliegen und seiner sozialen Probleme, Ressourcen, 
sozialen Beziehungen und Lebenswelt hängen auch von der Betrachtungswei­
se der Fachkraft ab. Die Entscheidungen und die Möglichkeiten der Fachkraft 
bestimmen, welcher Fokus gesetzt, welcher Zoom gewählt und welche Per­
spektive eingenommen wird. In einer erweiterten Perspektive gehören dazu 
auch alle sozialen, kulturellen, ökonomischen und ökologischen Gegebenhei­
ten, die das Leben von Menschen beeinflussen. Einzelfallarbeit richtet somit 
einerseits ihren Fokus auf Einzelne und verfolgt einen individuellen Ansatz, 
andererseits können die sich aus Problemlagen und Anliegen ergebenden Fälle 
nur erfolgreich bearbeitet werden, wenn die sozialen Beziehungen und die 
gesellschaftlichen Gegebenheiten mit bedacht werden.

Fokus auf Fall und Feld

Quelle: eigene Darstellung

In Wissenschaft und Praxis der Sozialen Arbeit werden verschiedene Begriffe 
zur Bezeichnung der Methode Einzelfallhilfe verwendet. Dies hängt mit der 
Entwicklung und einem Diskurs zur Einzelfallhilfe in der Sozialen Arbeit 
zusammen. So wird bspw. von (Sozialer) Einzelfallhilfe, Einzelhilfe, Einzelfall­
arbeit und Individualhilfe gesprochen. Im Grunde bezeichnen alle Begriffe 
eine gemeinsame methodische Ausrichtung und Sozialform: die auf die Bedar­
fe eines Individuums konzentrierte professionelle Arbeit in einer Arbeitsbezie­
hung zwischen Fachkraft und Adressat:in. Im englischsprachigen Raum ist 
der Begriff des Social Case Work historisch gewachsen (vgl. Richmond 1922). 
Daher verweist Peter Pantuček-Eisenbacher (2022: 12 f.) darauf, dass hier be­
reits bei der Übersetzung des Begriffs ins Deutsche Ungenauigkeiten vorliegen 
und nicht von Sozialer Fallarbeit gesprochen wird. Auch Michael Galuske 

Abbildung 1:

2.1 Begriffsklärung
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(2013: 81) geht auf die begriffliche und die methodische Vielfalt im Kontext der 
Einzelfallhilfe ein, so könne „von der Sozialen Einzel(fall)hilfe keine Rede sein“ 
(ebd.).

Es kann zunächst festgehalten werden, dass die Einzelfallhilfe sich als Angebot 
an das einzelne Individuum richtet und in einer erweiterten Perspektive auch 
an die Familie als Primärgruppe (vgl. Linke 2022a). Da der Begriff Familie
unterschiedlich definiert wird und es engere und offenere Definitionen gibt, 
bietet sich auch die folgende Einordnung an: Einzelfallhilfe findet statt, wenn 
„Sozialarbeitende mit einzelnen Menschen oder einzelnen Menschen und 
ihren wichtigsten Bezugspersonen arbeiten“ (Noack 2024: 67).

In der Sozialen Arbeit finden sich in der Praxis wie in der Wissenschaft 
viele Begriffskonstruktionen. Ein möglicher Zugang zum Verständnis und zur 
Entwicklung einer Definition eines Begriffs ist die Zerlegung in die ursprüng­
lichen Einzelbegriffe, aus denen die Konstruktion besteht. Zur Begriffsbestim­
mung dieser Einzelbegriffe können zunächst die eigenen bekannten Bedeutun­
gen eines Begriffs gesammelt werden. Darüber hinaus sollte in einschlägigen 
Nachschlagewerken und Lexika2 recherchiert werden, um sich sprachlich, 
fachlich und wissenschaftlich einer Begriffsklärung anzunähern und diese ab­
zusichern. Eine erste Annäherung ist also zunächst ausgehend vom eigenen 
Wissensstand über allgemeine Nachschlagwerke hin zu spezifischen Handbü­
chern möglich und sollte immer zu wissenschaftlichen Quellen weiterführen. 
Die allgemeine Bedeutung kann sich vom fachsprachlichen Sinngehalt eines 
Begriffs unterscheiden. Es kann unterschiedliche Definitionen in den wissen­
schaftlichen Disziplinen und in den Professionen geben. Es kann ein Diskurs 
zu den Definitionsmöglichkeiten bestehen, und Begriffsdefinitionen sind auch 
von gesellschaftlichen Veränderungsprozessen abhängig. Für die Soziale Ar­
beit ist die Ausprägung einer eigenen Fachsprache ebenso bedeutsam wie ein 
grundlegendes Wissen um die Fachsprache der Bezugswissenschaften. Eine 
wichtige Kompetenz von Sozialarbeitenden ist, die Sprache der Adressat:innen 
zu kennen und in der Lage zu sein, Fachbegriffe in allgemeine Sprache zu 
übersetzen, um ein gemeinsames Verständnis zu ermöglichen. Der Begriff 
der Einzelfallhilfe sowie das methodische Vorgehen in der Fallarbeit müssen 
von Sozialarbeitenden erklärt werden können. Das ist sowohl allgemein als 
auch handlungsfeldspezifisch von Bedeutung. Im Kontext der Straffälligenhilfe 

2 Hier können bspw. das vom Deutschen Verein für öffentliche und private Fürsorge (2022) herausge­
gebene Fachlexikon der Sozialen Arbeit, das von Amthor et al. (2021) herausgegebene Wörterbuch 
Soziale Arbeit und als Online-Ressource das socialnet-Lexikon (www.socialnet.de/lexikon/) genutzt 
werden.

2. Zur Einführung: Was ist Einzelfallhilfe?
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müsste dies bspw. im Netzwerk der Sozialarbeitenden, gegenüber Richter:in­
nen und gegenüber den straffällig gewordenen Personen sowie deren Fami­
lienangehörigen angemessen erfolgen. In diesem Zusammenhang wäre eine 
Befassung mit den Begriffen Sozial, Einzel, Fall und Hilfe ein Weg, um sich 
dem Begriff der Sozialen Einzelfallhilfe anzunähern (vgl. Linke 2022a). Die 
eigene Begriffsklärung kann dann mit verfügbaren Definitionen und dem dazu 
bestehenden Fachdiskurs reflektiert, diskutiert und überarbeitet werden.

Begriffsklärung Soziale Einzelfallhilfe

Soziale Einzelfallhilfe

Begriff Bedeutung, Beschreibung, Definition

Sozial

n das Zusammenleben in einer Gesellschaft (regeln), die Zuge­
hörigkeit des Menschen zu Gruppen, dem Gemeinwohl die­
nend, auf die Gemeinschaft bezogen, sozial Schwächere schüt­
zend (vgl. Dudenredaktion o. J.a);

n zwischenmenschlich, gemeinwohlorientiert (vgl. Linke 2022a)

Einzel

n [einzeln]: allein, nicht mit anderen zusammen (vgl. Dudenre­
daktion o. J.b);

n individualisiert, auf das Individuum und seine Bedürfnisse
bezogen, mit dem Individuum arbeitend (vgl. Linke 2022a);

n „weist daraufhin, dass der Fall seine Besonderheiten hat, dass 
er nicht wie andere Fälle ist. Und an dieser Stelle auch darauf, 
dass es sich um einzelne Personen handelt, mit denen man 
sich beschäftigt.“ (Pantuček-Eisenbacher 2022: 13)

Fall

n „sich in einer bestimmten Weise darstellende Angelegenheit, 
Sache, Erscheinung“, „Gegenstand einer Untersuchung“ (Du­
denredaktion o. J.c);

n ein abgegrenzter Sachverhalt, ein Fall bezieht sich auf eine 
bestimmte Situation und Konstellation in der Einzelfallhilfe, 
der Fall wird von Professionellen definiert, es besteht ein 
Zusammenhang mit einer Person (oder Primärgruppe), ihrer 
Lebenswelt und ihrer sozialen Lage, ohne ein soziales Problem
oder einen spezifischen Bedarf gibt es keinen Fall (vgl. Linke 
2022a);

n „meint in diesem Sinne nicht die Person, die als Mensch 
(bspw. durch ihr wahrnehmbares Verhalten) in Erscheinung 

Tabelle 1:

2.1 Begriffsklärung
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Soziale Einzelfallhilfe

Begriff Bedeutung, Beschreibung, Definition

tritt, sondern den Sachverhalt (die im Verhalten als Kommuni­
kation eingeschlossene Nachricht), der für diesen Menschen 
von Bedeutung ist“ (Wendt 2021: 119);

n „Auf der Individualebene ist mit dem Fall nicht die Person 
gemeint, sondern die zu behandelnde Problematik, an deren 
Bearbeitung die betroffene Person und ggf. Angehörige und 
andere helfende Personen beteiligt werden.“ (Wendt 2019: 74)

Hilfe

n „das Helfen; das Tätigwerden zu jemandes Unterstützung“ 
(Dudenredaktion o. J.d);

n im professionellen Kontext: Unterstützung von Personen in 
einer Bedarfslage und/oder sozialen Problemlage, die von der 
Person und/oder der Familie nicht allein gelöst werden kann 
(vgl. Linke 2022a);

n „menschliche Fähigkeit zu altruistischem Handeln“, „Vorbedin­
gung für die menschliche Gesellschaft“ (Pantuček-Eisenbacher 
2022: 13), Menschen sind auf Zusammenarbeit verwiesen und 
trainiert und die Hilfe für andere ist ein wesentliches Merkmal 
für menschliches Überleben und Zusammenleben (vgl. ebd.);

n „Der Anspruch, Hilfe für Bedürftige zu leisten, ist für das 
Selbstverständnis Sozialer Arbeit grundlegend“ (Scherr 2022: 
411). Hilfe zu leisten wird als eine positiv zu bewertende Tätig­
keit betrachtet, diese zu verweigern als moralisch verwerflich. 
Hilfe beruht auf der Annahme, dass diese erforderlich ist und 
benötigt einen Rahmen angemessener Hilfeformen und -leis­
tungen (vgl. ebd.).

In der Entwicklung der Einzelfallhilfe3 wurden verschiedene Definitionen 
gebildet, wie ein exemplarischer Überblick der im letzten Jahrhundert erar­
beiteten Begriffserklärungen zeigt. Ausgehend von Mary Richmonds (1922) 
Definition in ihrem Werk What is Social Case Work? wird deutlich, es geht um 

3 Im Rahmen der Begriffsklärung und der Ausführungen zum Fachdiskurs wird auch auf die histo­
rische Entwicklung in diesen Bereichen eingegangen. Eine zusammenfassende Übersicht zu wich­
tigen allgemeinen historischen Entwicklungsschritten und Meilensteinen der Einzelfallhilfe findet 
sich in Tabelle 2.

2. Zur Einführung: Was ist Einzelfallhilfe?
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